
STADTHÄUSER S ü D B A D E N 

Die historische Aussage und die Bedeutung der Deutschordenskommende im Stadtbild von Freiburg 
Von Rudi Keller, Fre iburg i. Br. 

Die Salzstraße zu Freiburg, in der die Deutschordenskom­
mende steht, ve r rä t durch ihre brei ten flachen Kurven, daß 
sie vor der Stad tg ründung eine Lands t raße war . Seither bil­
det sie den östlichen A r m des Achsenkreuzes im Plan der 
Alts tadt und verbindet die Kaiser ­Joseph­St raße , den f r ü h e ­
ren Markt , mit dem einst mehr gewerbl ich­handwerker l ichen 
Oberl inden am Fuße des Schloßbergs. In der soziologischen 

Topographie der Stadt ist sie seit dem Mittelal ter bis in den 
Beginn des 19. J a h r h u n d e r t s hinein die bevorzugte Straße der 
vornehmen Famil ien gewesen. Deren Eigenar t und Kunsts inn 
haben ihr bauliches Gesicht geformt . Denn unwei t des Mün­
sters gelegen und über rag t vom Grafenschloß bot sich diese 
geräumige Straße wie von selbst dem reichen Patr iz ia t und in 
der Folge dem Adel der Landschaf t als genehmster Platz zum 
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Die Deutschordenskommende Fre iburg i. Br. 
Mittelr isal i t mit Por ta l und Balkon und westl icher Seitenteil 

vor der Zers törung von 1944 
Aufn . Planungsamt der Stadt Fre iburg i. Br. (Ruth Fabel­Albenhausen) 

Wohnen an. Hier s tanden die Häuser der Küchlin und Tegelin. 
der Schnewelin verschiedener Linien, Bärlapp, von Landeck 
und im Hof. Hier bezogen die Falkens te in und Blumeneck, 
später die Ems und Bodman auf Ebringen, die Sickingen auf 
Ebnet u n d die Kageneck auf Munzingen ihre Stadtsitze. Nota­
beln der vorderösterreichischen Regierung und der geistlichen 
St i f te r gesell ten sich ihnen zu. Klöster und Orden bau ten hier 
ih re Absteige­ und Schaffneihöfe . 
Gleichwie aber zu allen Zeiten und in allen Kul tu ren die 
herrschende Schicht zusammenschmilzt , ob durch Auss terben 
oder durch Auferben , so verschmolzen auch ih re Häuser . Aus 
vielen kleinen w u r d e n wenige große, die sich u m so präch­
tiger en t fa l t en konnten . Im 18. J a h r h u n d e r t w a r der Höhe­
p u n k t dieser Entwicklung erreicht. Es waren vor allem die 
Deutschordenskommende Fre iburg und das Palais der Famil ie 
v. Sickingen — beide sich gegenüber l iegend und je über einen 
R a u m von mindes tens drei Hofs tä t t en e rbau t —, die der Salz­
s t raße in ih rem mit t le ren Abschnit t ein w a h r h a f t monu­
menta les Gepräge verl iehen. 
In den J a h r e n 1770 bis 1773 ha t t e der Präs iden t des vorder ­
österreichischen Breisgauer Rit ters tandes , Reichsfre iherr Fer ­

Die Salzs t raße zu Fre iburg i. Br. 
auf der südl. Straßense i te (links) die Deutschordenskommende, 

auf der nördlichen das Sickingen­Palais 
vor der Zers törung von 1944 

Aufn . Planungsamt der Stadt Fre iburg i .Br . (Ruth Fabel­Albenhausen) 

dinand v. Sickingen­Hohenburg, ein baulust iger Seigneur — 
dem auch der barocke Umbau des Ebneter Schlosses und das 
Lands t ändehaus am Fre iburger Münsterplatz , das heutige 
Erzbischöfliche Palais, zu verdanken ist —, durch den f ranzö­
sischen Archi tekten Michel d ' Ixna rd ein prächtiges Stad thaus 
im Louis­XVI­St i l err ichten lassen. Ixna rd wiederum war 
Schöpfer zahlreicher hervor ragender Bauten unsere r Heimat, 
so der Kuppelki rche des Klosters St. Blasien im Schwarzwald, 
der Saalkirche zu Hechingen und der Innenauss ta t tung des 
Konstanzer Münsterchores. 
Der neue westliche Baucharak te r des Sickingen­Palais, der in 
seiner gedanklich konzipier ten klassischen Formensprache die 
gewünschte großangelegte Repräsenta t ion durch vornehme 
Kühle der Fens te r re ihen und fas t t empe lha f t e Würde de? 
schweren Dreieckgiebels auszudrücken suchte, s tand ganz im 
Gegensatz zu der nur zwei J a h r e f r ü h e r (1768) begonnenen 
Deutschordensfassade. Diese bot sich noch im Stil eines w a r ­
men österreichischen, landschaft l ich zurückgehal tenen Roko­
kos der Maria Theresianischen Epoche dar, mit nur leichter 
Inkl inat ion zu einem angepaßten Zopfsti l durch einzelne De­
tails. Fürs Inne re ha t t e auch die Kommende die Sprache der 
neuen Zeit in den der Fassadener r ich tung zeitlich folgenden 
Bauabschni t ten übernommen. Bauher r w a r der Landkomtur 
der Bailei Elsaß und Burgund, der zu Altshausen in Ober­
schwaben residierte, damals Christ ian Moriz Eugen Franz des 
Heiligen Römischen Reichs Graf zu Königsegg und Rothen­
fels, ein kaiserl icher Generalfe ldmarschal l . Er hat den Ver­
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Die Fassade der Deutschordenskommende Fre iburg i. Br. 
Erbaut 1768 vom Deutschordens-Baudirektor Franz Anton Bagnato — Klischee aus Albert und Wingenroth, Fre iburger Bürgerhäuser 

t rag mit seinem Baudirektor Franz Anton Bagnato u n t e r ­
zeichnet, der den Auf t r ag erhielt, die Fre iburger Kommende 
neu zu gestalten. 
Zur Baubeschreibung der Deutschordenskommende mögen 
vor allem die beigefügten Bilder sprechen. Die Front besitzt 
eine Länge von 41 m. Das gesamte Grundstück zwischen Salz­
und Grünwälders t raße , über das sich die Kommende er ­
streckte, weist eine unterschiedliche Tiefe von 31 bis 36,5 m auf. 
Die Kommende hat te vor ihrer Zers törung zwei Innenhöfe , 
einen großen und einen kleinen, die vom dreigeschossigen 
Quer t rak t get rennt waren, der den Vorderbau mit dem rück­
seitigen, nur zweigeschossigen Trak t an der Grünwä lde r ­
s t raße verband. Im letzteren befand sich die Hauskapelle . 
Hier sei erlaubt , die Richtigstellung eines I r r t ums einzufügen, 
der sich durch die Li te ra tu r schleppt. Die Hauskapel le soll 
nämlich f r ü h e r als das übrige Gebäude errichtet und 1768 als 
schon vorhanden in den Neubau übernommen worden sein. 
Beweis l iefere ein Gewölbeschlußstein mit dem Wappen Beat 
Conrads Reut tner v. Weil, der schon 1755 bis 1757 Fre iburger 
Komtur war. Friedrich Ziegler (Wappenzeichen des Deutsch­
r i t te rordens im Breisgau in Schauinsland 61, 1934, vgl. auch 
derselbe, Die Wappen im Giebelfelde des ehemaligen Deutsch­
ordenshauses in Freiburg, ebenda 45, 1918), auf den der I r r ­
tum zurückgeht, übersah, daß Reut tner später zum Land­
komtur avancier te (1774 bis 1803). Der Landkomtur und nicht 
der örtliche Komtur war aber in der Regel der Bauherr . Auch 
der besagte Wappenstein gehört, wie die Anordnung der 
Wappen zeigt, der Landkomturze i t Reut tners an. Der Land­
komtur legte nämlich einen vom Deutschkreuz und seinem 
Famil ienwappen gevierten Schild wiederum auf ein Deutsch­
kreuz. Dies ist bei dem Schlußsteine der Fall. Der örtliche 
Komtur hingegen legte allein sein Famil ienwappen auf das 
Deutschkreuz. (Für die Wappensprache der Deutschordens­
hierarchie vergleiche die abgebildeten Wappenkupferst iche.) 
Die Erbauungszei t der Kapelle liegt daher nicht f rüher , son­
dern später als die Errichtung der Fassade. Sie vollzog sich 
nicht mehr unte r dem Landkomtur Königsegg (bis 1773), son­
dern erst unte r dem Landkomtur Reut tner , also nach 1774. 
Und diese Erbauungszei t darf wohl fü r den ganzen rückwär ­
tigen Trak t angenommen werden. Damit erk lä r t sich auch 
besser die Übernahme des Louis XVI f ü r den Innenraum. 
Man muß sich vorstellen, daß in den gleichen J a h r e n am 
Sickingen­Palais wie im Innern der Kommende gebaut wurde. 
Die Fassade des Deutschordenshauses besitzt wie das Sickin­
gen­Palais 13 Achsen, von denen die drei mit t leren in einer 

Ruine der Deutschordenskommende 
Mittelrisali t und östlicher Seitenteil 

nach der Zers törung von 1944 
Aufn. Planungsamt der Stadt Fre iburg i. Br. (Robert Böhm) 1958 

Breite von 11,2 m als nur wenig (0,3 m) vorspr ingender Risa­
lit zusammengefaß t sind Das Erdgeschoß ist in Putzquade­
rung ausgeführ t , die ein s tarkes Gurtgesims von den glatten 
Obergeschossen t rennt . Wie am Mittelr isal i t vier, so befindet 
sich an den Seiten je ein Pfeiler . Die Pfei ler ver l au fen durch 
beide Obergeschosse und vereinen sie damit . Sie sind mit 
einem f re ien Rocail le­Kapitel l versehen und enden verk röpf t 
im Dachgesims. Das herrl iche Por ta l mit Korbbogen ist von 
übereckgestel l ten Pi las te rn flankiert, auf denen erns tbeschäf­
tigte Put t en eine Draper ie hal ten und die mehr fach profil ierte 
Balkonpla t te t ragen. In der Mittelachse der Seitenteile befin­
det sich im Erdgeschoß je eine Tür, die durch Vers tä rkung 
ihrer Gewände mit aufgelegtem Flachrundgiebel die Fassade 
belebt. Das Balkongit ter , verzier t mit durchbrochenen Balu­
stern, Medaillons und Schilden mit Köchern, ist das Detail der 
Fassade, welches am meisten den Zopfstil zeigt. Die Bekrö­
nung der Fassade war ein gebrochener Giebel, der un te r einer 
fürst l ichen Krone über Trophäen in einer Kartusche die drei 
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Wappenschi lde des Hochmeisters, des L a n d k o m t u r s und des 
Fre ibu rge r K o m t u r s vereinte , wie es der Sitte des Deutsch­
ordens entsprach. Über den geschichtlichen Denkmal swer t 
dieser Wappen siehe unten . F ü r die Baubeschre ibung ist das 
b e k a n n t e Werk von Alber t und Wingenroth , Fre iburge r B ü r ­
gerhäuser in vier J a h r h u n d e r t e n , 1923, maßgeblich. 
Der Deutsche Orden, diese mächtige, Geschichte gesta l tende 
r i t ter l iche Korporat ion, war, wie bekannt , 1191 im Zelt lager 
vor Akkon w ä h r e n d des dr i t ten Kreuzzuges ins Leben get re­
ten. Das Wissen u m seine großen Leis tungen in Ungarn, im 
P r e u ß e n l a n d und im Bal t ikum sind al lgemeines Bildungsgut . 
Nach der Reformat ion und der Säkular i sa t ion des Preuß i ­
schen Ordensgebie tes durch den Hochmeister Albrecht von 
B r a n d e n b u r g ver legte der katholisch verbl iebene Teil des 
Ordens den Zentra ls i tz nach Mergen the im im Tauber land . 
In Fre iburg ha t t e sich der Orden schon vor 1258 niedergelas­
sen. 1263 schenkte ihm Graf Konrad von Fre iburg un te r Zu­
s t immung seiner Söhne fünf und eine halbe Hofs tä t ten beim 
Mönchstor, das in Richtung Zähr ingen blickte. 1282 bestä t ig ten 
der Schultheiß u n d die Vierundzwanzig diesen Besitz, der in 
die Mauern der Neuburg ­Vors t ad t einbezogen war . Georg 
Sickingers Stad tp lan vom J a h r e 1589 gibt das Deutschhaus am 
Mönchstor wieder. Es befand sich etwa an der Stelle des heu­
tigen Mut te rhauses der Vinzent iner innen in der Habsbu rge r ­
straße. An der neuen Rundki rche dort ha t m a n den Grabste in 
eines Deutschordenspr ies ters aus dem 14. J a h r h u n d e r t in die 
Wand eingelassen, w ä h r e n d m a n eine wei tere Grabpla t t e auf 
den Platz vor der Kirche legte. Als die Franzosen 1678 die 
Neuburg planier ten , u m das Glacis f ü r die Vaubansche Fes tung 
zu gewinnen, w u r d e auch das Deutschhaus am Mönchstor zer­
stört. Der Orden zog in die Alts tadt . 1684 ist der K o m t u r Franz 
Benedik t von Baden als Besitzer des Hauses „zum kleinen und 
großen Falkens te in" in der Salzgasse e rwähn t . Das Nachbar ­
haus „zum P f a u e n k r a n z " k a m hinzu. Bei der Belagerung von 
1744 w u r d e das neue Asyl der Deutschher ren schwer beschä­
digt, und so entschloß sich 1768 der L a n d k o m t u r zur Err ich­
tung des neuen Prunkbaues . Der Fre iburger Komtur Fre ihe r r 
Leopold Sigmund Anton v. Rotberg (aus Bamlach) ließ dage­
gen ver lauten , „daß er kein so prächtiges Gebäu" wolle. 
Von den drei Schilden im Giebel, die wir aus einem kleinen 

Deutschordenskalender von 1764 — ihres geschichtlichen Aus­
sagewertes wegen — wiederholen, zeigt der heraldisch­rechte 
das Wappen des Landkomtu r s v. Königsegg, des Bauhe r rn der 
Kommende , dessen Konter fe i wir auf der Titelseite abgebildet 
haben. Das l inke Wappen eignet dem Fre iburger Komtur 
v. Rotberg, wogegen das große mitt lere, aus vielen königlichen 
u n d fürs t l ichen Wappen zusammengesetz te dem Hochmeister, 
besser gesagt Adminis t ra to r des Hochmeis ter tums in Preußen 
und Meister des Deutschen Ordens in deutschen und f ü r dies­
mal auch welschen Landen, Herzog Carl Alexander zu Loth­
ringen, zugehört . Er war der Bruder Kaiser Franz ' L, des Ge­
mahls der Kaiser in Maria Theresia, und hat te deren Schwe­
ster zur Frau . Carl Alexander von Lothr ingen ist ein berühm­
ter H e e r f ü h r e r unsere r deutschen Geschichte. 1744 hat te er — 
auf dem Wege, sein Herzogtum Lothr ingen wieder ans Reich 
zu br ingen — berei ts weite Teile des Elsaß erober t und war 
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auf dem Marsche gegen Straßburg, als Friedrich II. von Preu­
ßen in Böhmen einfiel. Die österreichischen Truppen wurden 
aus dem Elsaß abgezogen und den Preußen entgegengewor­
fen. Die Franzosen konnten über den Rhein nachrücken. Eine 
Folge w a r die Eroberung Freiburgs im Dezember 1744. Carl 
Alexander von Lothr ingen war der Oberbefehl über alle 
österreichischen und Reichstruppen in den Schlesischen Krie­
gen über t ragen . Er schlug den großen Preußenkönig in eini­
gen Schlachten, ist ihm aber in weit mehre ren unterlegen. Er 
s ta rb als Genera lgouverneur der österreichischen Nieder­
lande. In Brüssel ist ihm ein Denkmal gesetzt. Mit der Wap­
pener inne rung an Carl Alexander von Lothringen gehört die 
Fassade der Kommende zu den Ehrenmalen Freiburgs. 
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oben: 
Giebel der Deutschordenskommende 
Fre iburg i. Br. vor der Zers törung 
von 1944 mit den Wappenschilden 
des Landkomtur s Graf v. Königsegg­
Rothenfels (heraldisch­rechts), 
des Hochmeis ter tumsadminis t ra tors 
und Deutschmeisters Carl Alexander 
Herzog zu Lothr ingen (Mitte) 
und des Fre iburger Komturs Fre iher r 
v. Rotberg (heraldisch­links) 
Klischee aus Albert und Wingenroth, 
Fre iburger Bürgerhäuser 

unten : 
Die Kupfers t iche dieser Wappen 
aus dem Wappen­Kalender der Deutsch­
ordens­Ballei Elsaß und Burgund 1764 
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Die Stadt ist durch diesen Bau fe rner in eine Gemeinschaf t 
historischer Tradit ion mit vielen Orten des Breisgaus und des 
alemannisch-schwäbischen Raums gestellt, ja darüber hinaus 
nach Franken, Tirol, Österreich und ins ganze ehemalige 
Reichsgebiet hinein verbunden. Denn wer durch den Breisgau 
wander t , der t r i f f t auf Bannsteinen, in Kirchen, an P f a r r ­
häusern oder sonstwo die Wappen des 
Deutschen Ordens an. Er inner t sei als 
Beispiel an Merdingen (Wappen des 
Landkomturs Froberg und Komturs 
Brei ten­Landenberg am Pfar rhaus) , an 
Pfaf fenwei le r (Wappentafeln der Kom­
ture Hohen­Landenberg , Schienen und 
Roggenbach) usw. Noch gewichtiger ist 
die Verbindung zu den Schwester ­Kom­
menden der Bailei Elsaß und Burgund, 
die räumlich etwa mit Alemannien­
Schwaben gleichzusetzen ist. Wer denkt 
hier nicht zuerst an das landschaftl ich 
wie baulich einzigartige Kleinod der 
Mainau. Die dort vor kurzem durch den 
Konstanzer Kreisdenkmalpfleger , Regie­
rungsbaura t Franz Hitzel, durchgeführ te 
glänzende Ins tandsetzung der Fassaden 
läßt den Wunsch nach einem gleichge­
richteten Effek t fü r die Fre iburger 
Kommende unwillkürl ich aufkommen. 
Die Bailei besaß in Schwaben fe rner die 
prächtige Kommende Altshausen, den 
Sitz des Landkomturs , in welchem heute 
Herzog Phil ipp von Würt temberg wohnt, 
weiter die Kommende Rohr und Wald­
stet ten südlich Günzburg sowie ein 
Deutschordenshaus in Ravensburg. Im 
Elsaß befanden sich Kommenden zu 
Andlau, wo der Bau der Bagnatos (Va­
ter und Sohn) heute noch am südöst­
lichen Ortsausgang steht, zu Rixheim, 
Rufach, Gebweiler, Kaiserberg und 
Mülhausen, in der Schweiz zu Basel und 
Hitzkirch im Kanton Luzern. Nicht ver ­
gessen sei das Deutschordenshaus in 
Beuggen bei Rheinfelden am Hochrhein 
mit seinen Türmen, Giebeln, Verwal ­
tungs­ und Ökonomiebauten und einer 
Vielzahl herrl icher Wappenplast iken. 
Beuggen vermit te l t noch den Begriff 
einer mittelal terl ichen Kommendenan­
lage, wie sie außerhalb unserer Bailei 
sich als ein städtischer Eigenbezirk noch 
in Heilbronn präsent ier t . Berühren wir 
noch die Verbindung über unsere Kom­
mende zu Ellingen, der Barockresidenz 
des Landkomturs in Franken, deren 
Dachfläche über einen Quadratki lometer 

Das Por ta l und der Balkon im Mittelr isal i t der Kommende 
nach der Zers törung von 1944 
Aufn. Planungsamt der Stadt Fre iburg i .Br. (Robert Böhm) 1958 

einnimmt, zu Mergentheim, der Residenz des Hochmeisters, 
ja zur Marienburg und den preußischen Ordensschlössern, 
dann ist die geschichtliche Bedeutung der Fre iburger Deutsch­
ordenskommende wohl hinreichend aufgezeigt. Solange die 
Fassade steht, leistet sie Zeugenschaf t dieser Zusammen­
hänge f ü r das lebende Bewußtsein der Bürgerschaf t . 
Der Deutsche Orden ist übrigens längst wieder in Fre iburg 
heimisch geworden. Gewiß erheben die bescheidenen, meist 
aus mährischen Ordenhäuse rn ver t r iebenen Schwestern, die 
im Kolpinghaus eine dankenswer te Arbei t übe rnommen ha­
ben, keinen Anspruch, in das Palais ihrer r i t ter l ichen Vor­
gänger wieder einzuziehen. Aber der Deutsche Orden lebt und 
ist ein machtvolles Symbol. Dies mag ein anderes beigefügtes 
Bild beweisen. 
Es bliebe noch der Hinweis auf das Werk des Küns t le r s Franz 
Anton Bagnato und seines Vaters Johann Kaspar Bagnato 
und auf die Fäden, die sich durch dieses Werk zu vielen kost­
baren Bauten spinnen. Für die Fre iburger sei ausschließlich 
das Schloß der Fre ihe r rn v. Falkenste in in Oberr imsingen am 
Tuniberg (1773) und die barocke Umgesta l tung der St.­Blasi­
schen Propstei Bürgeln erwähnt , ansonsten aber auf die w e r t ­
volle Arbei t von J. L. Wohleb in der Zeitschrif t f ü r W ü r t t e m ­
bergische Landesgeschichte XL Jahrg . 1952 verwiesen, die 
einen Katalog der Arbei ten beider l iefert . 

Das Porta l der Deutschordenskommende 
Fre iburg i. Br. 

Übergang vom Rokoko zum Zopfstil. 
Übereckgestellte Pilaster mit Put ten 

von Joseph Hör und Balkon. 
Vor der Zerstörung von 1944 

Klischee aus Albert und Wingenroth, 
Fre iburger Bürgerhäuser 
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Von j eher ha t das eindrucksvolle Bild der beiden sich gegen­
über l iegenden u n d doch so verschiedenen Paläs te die A u f ­
merksamke i t der geschichtsinteressier ten und kuns t l iebenden 
Besucher Fre iburgs auf sich gezogen. 
Im letzten Krieg w u r d e der größte Teil der westl ichen Salz­
s t raße zerstört . Seit dem englischen B o m b a r d e m e n t am 27. No­
vember 1944 ragen nur noch die mächtigen ausgebrann ten 
Fassaden beider Pala is erschreckend u n d zugleich beschwö­
rend über der St raße auf. Eine noch rechtzeitig aufgegebene 
f r ü h e r e U n t e r n e h m u n g ha t dem Ruin auf der Deutschordens­
seite noch e twas nachgeholfen. Je tz t aber, nach bald ande r t ­
ha lb J a h r z e h n t e n seit der Zerstörung, ve r s t ä rk t sich der 
Wunsch in der Bürgerschaf t , es möge endlich hier etwas ge­
schehen. Die Kauf l eu t e Ober l indens drängen berechtigt auf 
Hers te l lung einer lebendigen Verb indung vom Stad tzen t rum 
her. Sie fürchten , daß die Kauf lus t igen vor der langen öden 
Strecke der Fassadenru inen kehr t machen, wobei allerdings 
nicht übersehen werden sollte, daß gegenwär t ig diese tote 
Zone noch durch anschl ießende Trümmerg runds tücke erheb­
lich ver l änge r t ist. Wie überal l , f anden sich auch in der Fre i ­
burger Presse t r ad i t ionsunbeschwer te Neuerer , die den völli­
gen Abbruch empfah len . Doch sowohl die alteingesessene B ü r ­
gerschaf t wie auch weite Kreise der Zugezogenen t re ten mit 
Eifer f ü r die E r h a l t u n g des geschichtlich geprägten Bildes der 
Stadt ein u n d wünschen den Wiede rau fbau der Fassaden, wo­
bei die rückwär t igen Areale den modernen Möglichkeiten 
prakt i scher Verwendung über lassen werden . Den hiermi t 
konfo rmen Bes t rebungen der Denkmalpf lege sekundieren in 
d a n k e n s w e r t e r Weise kunstgeschichtlich und denkmalpf lege­
risch in teress ier te Kreise des nahen und f e rne ren In ­ und 
Auslandes. Der fachliche Blick der Kuns th i s to r iker richtet 
sich na tu rgegebene rmaßen vordergründ ig auf die küns t le r i ­

Der 
Deutsche 
Orden 
wieder in 
Fre iburg : 

Deutsch­
ordens­
schwestern, 
die das 
Kolpinghaus 
zu Fre iburg 
betreuen, 
vor dem 
Fre iburger 
Münster 

Das Deutschhaus am Mönchstor in der Neuburg­Vors tad t 
gegründet im 13. Jh., zers tör t 1678 beim Bau der Vaubanschen Festung 
aus Georg Sickingers Fre iburger Stadtplan von 1589 (Nr. 11) 
(Nr. 38 das Mönchstor . Nr. 2 die St. Nikolaus­Pfarrkirche) 

sehen Werte, zu denen vor allem das in tak t gebliebene Porta l 
der Kommende mit den hochentwickelten Put t en des Bild­
hauers Joseph Hör zählt. Man muß aber neben dem Kuns t ­
wer t auch die immense geschichtliche Bedeutung des Baues 
f ü r die Stadt sehen. 
Ohne Zweifel ist das W i e d e r a u f b a u u n t e r n e h m e n nicht ein­
fach. Bei der Großräumigkei t der Grundstücke handel t es 
sich u m mill ionenschwere Bauprojekte . Der Stadtsäckel ver­
mochte sie bisher und vermag sie wohl noch lange Zeit nicht 
zu bewält igen. Er ist vers tändl icherweise mit allzu vielen 
Aufgaben in der so schwer get rof fenen und nach Kriegsende 
pilzart ig emporschießenden Stadt vollauf engagiert . Woher 
also In teressenten gewinnen, die den Nutzen der großen 
Grundstücksf lächen mit der Pflicht der Erha l tung der Denk­
male zu vere inen wissen Guter Rat kann eigentlich nur von 
jener Seite e rho f f t und erbeten werden, die nicht nur die 
individuelle Raumausnu tzung der Grundstücke erwägen darf , 
sondern die weisen Bedacht in allen Faktoren, welche für 

m^t 
^5 

Aufm. 
Robert Böhm, 
Fre iburg i. Br. 
1958 

Tracht der Deutschordens­Ri t ter und ­Pr ies ter 
aus dem 18. J a h r h u n d e r t , der Erbauungszei t der Kommende Fre iburg 

Aus dem Sta tu tenbuch eines Deutschordens­Rit ters 

Stadt, Heimat und Staa t von Wichtigkeit sind, aus über lege­
ner Gesamtschau vorwal ten lassen muß. Hier handel t es sich 
doch u m einen Bau, der brei te und von Fre iburg aus ge­
schätzte t radi t ionel le Linien nach S c h w a b e n aufweist . 
Nicht unin te ressan t wäre in diesem Zusammenhang eine wis­
senschaftl iche Untersuchung, wer eigentlich der Erbe des nach 
1806 säkular is ier ten Deutschordensgutes ist, wen also auch von 
dieser Seite her die moralische Baupflicht t r i f f t . 
Der Präs iden t der Vereinigung der Denkmalpf leger in der 
Bundesrepubl ik Deutschland und Denkmalpf leger von H a m ­
burg, Prof .Grundmann , hat am Beispiel des Görtzschen Palais 
in H a m b u r g gezeigt, wie die Vereinigung einer historischen 
Fassade mit einem rückwär t s angeschlossenen modernen Ver­
wal tungsbau den Arki tek ten im Zusammenspiel von Denk­
malpflege und heut igem Bauwil len in bewundernswer te r 
Weise gelingen kann (siehe Günther Grundmann , Wiederauf ­
bau des Görtzschen Palais in Hamburg , Deutsche Kunst und 
Denkmalpf lege 1956, Hef t 2). 
Ist doch schon in Fre iburg selbst ein solches Zusammenspiel 
von historischem Äußeren (Fassade und Hof) und moderner 
Innenraumges ta l tung — einige hunder t Meter weiter westlich, 
in der Fortse tzung der Salzstraße, der Bertoldstraße, — beim 
Wiederaufbau des einstigen Jesuitenkollegs, der sogenannten 
Alten Universi tä t , aufs beste geglückt. Der Bau wurde von der 
Staatl ichen Hochbauverwal tung ausgeführ t . Auch fü r den 
Peterhof , der in diesem Gebiete der Alts tadt liegt, ist von 
derselben Bauverwa l tung in d a n k e n s w e r t e r w e i s e das gleiche, 
die Ehre der Stadt berücksichtigende Prinzip übernommen 
worden. — Wir hoffen, über den Peterhof nach seiner Voll­
endung in unserem Blat te berichten zu können. — Und so 
e r fah ren wir deshalb mit großer Befriedigung, daß ähnliche 
Erwägungen f ü r ein Pro j ek t angestell t werden, das zunächst 
nur das Sickingen­Palais bet re f fen sollte. Es handel t sich aber, 
wie wir weiter hören, bei diesen Überlegungen um einen Plan 
mit ungewöhnlich großem Raumbedar f . Um ihn befriedigen 
zu können, soll auch das gesamte Areal der Deutschordens­
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k o m m e n d e und der „Wilde Mann", ein angrenzendes Haus, 
das schon lange dem Abbruch geweih t ist, aber sich bisher 
sehr zei tenfest erzeigte, benöt igt werden . Dabei soll das 
Deutschordenshaus u n d der „Wilde M a n n " eine völlige Neu­
gl iederung erhal ten . Dieser Plan scheint zunächst n u r die 
Erha l tung der Fassade des Sickingen­Pala is zu berücksich­
tigen, dagegen den Abbruch der Fassade des Deutschordens­
palais vorauszusetzen. Nur dessen Por ta l soll e rha l t en bleiben. 
Der unterze ichnete Kreisdenkmalpf leger von Fre ibu rg beab­
sichtigt nun mit den vors tehenden A u s f ü h r u n g e n , die A u f ­
m e r k s a m k e i t auf die geschichtliche Aussage u n d Bedeu tung 
der Deutschordensfassade im Stadtb i ld zu lenken, u n d h a t die 
Beteil igten gebeten, es möchten nochmals alle Möglichkeiten 
erwogen werden , ob nicht doch dem neuen Raumbedar f — in 
gleicher Weise wie beim Sickingen­Pala is — un te r Einha l tung 
bzw. Ergänzung der Fassade des Deutschordenspala is Genüge 
getan werden könne. 

Auch der Wunsch der Fre ibu rge r Geschäf ts leu te nach Einbau 
von Läden könn te dabei durch eine Passage h in te r den Fas ­
saden e r fü l l t werden , zumal die e r w ä h n t e n Se i t en tü ren zu­
s a m m e n mit dem großen Por t a l u n d den geräumigen F e n s t e r n 
genügend Verb indung mit der St raße ermöglichen. Die mit der 
P l a n u n g be faß ten Archi tek ten wollen diese Wünsche noch­
mals auf das gewissenhaf te s t e prü fen . 
So bes teh t auch f ü r Fre ibu rg die Hof fnung , daß zwei seiner 
bedeu tends t en K u n s t ­ u n d Geschichtsdenkmale doch noch 
wiedere r s t ehen w e r d e n u n d daß der K o m p r o m i ß nicht l au te t : 
Eine Fassade gegen die andere , sondern : Beide Fassaden ge­
gen die Fre ihe i t in den rückwär t igen Arealen . Wünschen wir 
unserer al ten Salzstraße, daß t rotz der schwierigen Lage eine 
voll bef r i ed igende Lösung g e f u n d e n wird u n d beide Fassaden 
in nicht zu f e r n e r Zeit im Glänze ih re r alten, durch nichts zu 
ersetzenden Prach t wiede re r s t ehen und die Größe unse re r 
geschichtlichen Welt wei te rh in bezeugen. 

l inks: 
Das Deutschkreuz eines 
Deutschordens ­ Rit te rs 
aus einem Sta tu tenbuch 

rechts: 
Der deutsche Bundeskanz le r 
Adenaue r bei der Inves t i tu r 

zum E h r e n r i t t e r des Deutschen 
Ri t te rordens u n d der 

österreichische Bundeskanz le r 
Raab in Köln am 10. März 1958 

Das Bild soll zeigen, 
daß der Deutschorden lebt und 

ein machtvol les Symbol ist 

Aufn . Associated Press G. m. b. H., 
F r a n k f u r t a. M. 
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V V. 
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